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560 XIV. Die Kunst des germanischen Styles. — A. Architektur.

§. i. Die Monumente in den Niederlanden. (Denkmäler, Taf. 51. 0. XVHI.)

Dasselbe primitive System der germanischen Architektur, welches
in den nordöstlichen Gegenden von Frankreich erscheint, zeigt sich
auch in den Niederlanden, 1 und zwar mit voller Entschiedenheit,
vorherrschend, sowohl bei den minder zahlreichen Kirchen, welche
der früheren Entwickelungsperiode des Styles angehören, als bei
denen der späteren Zeit, welche die bei weitem grössere Mehrzahl
ausmachen. Zugleich aber wird dieses System hier mit grösster
Einseitigkeit aufgefasst und zumeist ohne alle weitere künstlerische
Ausbildung zur Anwendung gebracht. Die Säulen, welche die
Schiffe der Kirche von einander trennen, sind fast nie mit Gurt-
trägern versehen (die letzteren, wo sie vorhanden sind, setzen fast
überall erst über dem Kapital auf), dabei stehen sie in breiten
Entfernungen von einander, und die Wände erscheinen schwer und
massenhaft. Die Schiffe haben an sich ebenfalls eine grosse Breite,
so dass die Gewölbe, was namentlich in den holländischen Kirchen
der Fall ist, häufig nur aus Holz gebildet werden konnten. Dem-
gemäss hat in der Regel auch das Aeussere zumeist einen schweren,
nüchternen Charakter, und wo ein grösserer Formenreichthum an¬
gewandt wird, erscheint derselbe vorherrschend in dem Gepräge
einer äusserlichen, mehr oder weniger willkürlichen Dekoration.
Solcher Art sind die meisten Kirchen germanischen Styles zu Va-
lenciennes, Tournay, Lille, Courtray, Yp ern, Brügge,
Gent, Brüs sei, Löwen, Mecheln, Antwerpen, Lüttich,
Huy, Dinant u. s. w.; und vorzüglich nüchtern die holländischen
Kirchen: zu Rotterdam, Delft, im Haag, zu Leyden,
Haarlem, Amsterdam, u. s. w.

Nur einzelne kirchliche Gebäude machen von diesem allge¬
meinen System eine Ausnahme, indem in ihnen statt der rohen
Säulen zierlich gegliederte Pfeiler erscheinen. Doch gehören die¬
selben durchweg den späteren Entwickelungszeiten des Styles
an, und jene Gliederung hat ein Gepräge, welches, ob auch
anmuthig ausgebildet, doch schon eine Lösung des eigentlich gesetz-
mässigen Organismus erkennen lässt. Dies besteht vornehmlich
darin, dass zwischen den Gurtträgern und den Gurten und Bögen
des Gewölbes keine bestimmte Scheidung statt findet, vielmehr die
ersten in den Profilen der letzteren gebildet sind, — eine Einrichtung,
die in der Spätzeit des germanischen Styles zwar auch anderweitig
und besonders in Deutschland, häufig vorkommt. Das vorzüglichste
der in Rede stehenden Monumente ist der Dom von Antwerpen,
ein Werk des vierzehnten Jahrhunderts , fünfschiffig mit äussern
Kapellenreihen; das Innere* durch die ungemein reiche und harmonische

1 Vgl. Schnaase, Niederländische Briefe.
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Perspective der in lauter Kanten gegliederten Pfeiler ausgezeichnet,
übrigens schon mehr in malerischem Sinne, als Hallenarchitektur,
concipirt; das Aeussere sehr einfach. Die brillante, doch minder
harmonisch gebildete Fagade mit ihrem mächtigen Thurmbau wurde
1422 durch Hans Amel begonnen und bis in das sechszehnte Jahr¬
hundert fortgesetzt. — Neben diesem Gebäude sind noch besonders
zu nennen: die Kirchen St. Peter zu Löwen, St. Martin zu Halle,
(unfern von Brüssel), St. Waltrudis zu Bergen (Möns),St. Salvator
zu Brügge. — Der Dom, S. Gudula zu Brüssel (im Inneren
mit Säulen) ist durch seine schöne Fagade aus dem Anfange des
sechszehnten Jahrhunderts ausgezeichnet, die sich, ihren Hauptmotiven
nach, der deutsch germanischen Bauweise annähert, nur dass die
Thürme auch hier auf einen flachen Abschluss berechnet sind. Im
Innern (dreizehntes Jahrhundert) colossale Rundsäulen und eine hohe,
aber schwere Gallerie.

Wenden wir uns noch einmal zu dem vorherrschenden System
der niederländischen Kirchenbauten zurück, so bemerken wir, dass
die einseitige Aufnahme und Behandlung derjenigen Elemente, welche
den Beginn des germanischen Baustyles eingeleitet hatten, hier zu
einem, dem inneren Wesen der germanischen Architektur fast ent¬
gegengesetzten Resultate führten. Statt der lebendigen, aufwärts
strebenden Bewegung finden wir Räume und Massen, die sich leer,
aber dem äusserlichen Verkehre bequem in die Breite dehnen. Es
ist der Ausdruck eines praktisch verständigen, aber auch unkünst-
lerischen Sinnes, der im Wesentlichen nur das körperliche, nicht
das geistige Bedürfniss der Menschen ins Auge fasst. Die nieder¬
ländischen Kirchen tragen überhaupt das Gepräge von Hallen
des öffentlichen Verkehres; und dies um so entschiedener,
als gerade die Bauten solcher Art, die Stadthäuser, Frucht¬
hallen u. dergl., bei dem steigenden Aufschwünge des dortigen
Städtelebens, als sein wichtige und umfassende Anlagen erscheinen.
In den letzten Zeiten des germanischen Styles sind es diese Bauten,
an denen sich sogar, im Gegensatz gegen die bei weitem grössere
Mehrzahl der kirchlichen Monumente, eine höhere künstlerische
Ausbildung entfaltet und deren achitektonische und bildnerische
Dekoration in eigenthümlich reicher und geschmackvoller Weise
durchgeführt erscheint. Das glänzendste und prachtvollste Beispiel
solcher Bauanlagen ist das Stadthaus von Löwen (1448—1469);
andre namhafte Stadthäuser finden sich zu Brüssel, zu Gent
(der ältere Theil derselben, gegründet 1481), zu Brügge (bereits
1376 gegründet), zu Ypern, Oudenarde, Arras, Bergen
(Möns), u. s. w. Eine besondre Zierde vieler von diesen Stadt¬
häusern ist der städtische Glockenthurm, Belfroy genannt, der sich
leicht und kühn über dem Gebäude erhebt.

Äugler, Kunstgeschichte. ^®
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